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Optimisten sind die Menschen, die genau wissen, wie traurig und grausam das Leben sein kann. Pessimisten sind die, die es jeden Morgen wieder neu herausfinden. Sir Peter Ustinov


Das Merkwürdigste an der Zukunft ist wohl die Vorstellung, dass man unsere Zeit später die gute alte Zeit nennen wird.


John Steinbeck




Schussfahrt


Zwei sehr unterschiedliche Männer saßen in dem neuesten Typ des Wagens der Marke Mercedes, welcher rasant über die Autobahn


Richtung Stuttgart flitzte: der schon früh gealterte, dickliche Carlo Farmer im buntkarierten Holzfällerhemd gestopft in eine schmuddelige Cordhose auf dem Beifahrersitz und der junge Rudolf Olson in einem feinen dunklen Designer-Anzug hinter dem Lenkrad. Die Tachonadel zitterte sich auf 140 km/h hoch und der Fahrstil des stylischen Chauffeurs war ebenfalls dazu angetan, einem die Knie etwas zittern zu lassen. Rasen, Drängeln und Spurwechsel ohne Blinker - alles, was einem in der Fahrschule schon verboten wurde. Mit genau derselben Aggressivität hat sich der junge Wilde wohl auch beruflich ganz nach oben geboxt, reimte sich der Beifahrer zusammen. Es herrschte noch wenig Verkehr, der forsche Mann am Lenkrad gab nach einem neuerlichen Spurwechsel wieder Vollgas und redete, ohne den älteren Mann neben sich anzusehen.


"Das Bewusstsein ist ein Produkt des Gehirns, das seinerseits wie eine Maschine arbeitet. Das meint übrigens auch meine Firma ATC - Artificial Team Corporation, die das Haus mit dem Verstand ausgestattet hat. Daraus folgt, dass Sie und Ihre Sorgen, Ihre Erinnerungen und Ihre Gefühlswelt samt Ihrem freien Willen nichts anderes sind, als ein Zusammenspiel Ihrer Nervenzellen."


Carlo kratzte sich am Kinn den 3-Tage-Bart und murmelte: "Das klingt nicht sehr romantisch." An den Leitschienen bemerkte er einige tote Hasen und ein Reh, die wie eine Strecke erlegter Jagdtrophäen wirkten. Ein ziemlich desillusionierender Anblick.


Rudolf redete weiter im Ton eines abgeklärten Professors, der seinen Studenten etwas auf den Weg mitgeben will: "Es ist eine medizinische Sache, nichts weiter. Die Neuronen benehmen sich so, wie es Ihr Hirnstoffwechsel zulässt, Herr Farmer. Einiges kann man mit Medikamenten regulieren, anderes ist höchstens durch eine Operation zu beheben."


"Mir scheint, für Ihre Firma und Sie ist das Gehirn nichts weiter als ein fleischlicher Apparat, den man entweder chemisch oder mechanisch reparieren kann", ätzte Carlo.


"Ach, ist es für Sie denn was anderes?", wunderte sich Rudolf.


Wehmütig erinnerte sich Carlo an seine lehrreiche Gymnasium-Zeit, die zwar schon etliche Jährchen her war, doch ihre Spuren bei ihm, respektive in seinem fleischlichen Apparat hinterlassen hatte: "Ein bisschen was ist immerhin noch aus der Schule bei mir hängengeblieben. Für Rene Descartes zum Beispiel war das Bewusstsein mehr der Geist in der Maschine. ER hat unser Gehirn und den Geist als zwei verschiedene Komponenten gesehen."


Daraufhin warf ihm Rudolf nur einen müden Seitenblick zu und meinte abfällig: "Descartes war erstens Franzose und zweitens lebte er wann? Im 16. Jahrhundert?"


Die angenehme weibliche Stimme des Navis empfahl ihm: "Nächste Abfahrt nehmen!"


Scheinbar hatte Herr Olson etwas gegen Franzosen im Allgemeinen und alte Meister im Speziellen. Carlo wagte zuerst nicht, ihm einige Widerworte zu geben, denn er brauchte diesen Job. In seinem Alter konnte er nicht mehr so frei auswählen für WEN er WAS WO WIE LANGE arbeiten wollte, sondern musste nehmen, was er kriegen konnte. Die Wirtschaftskrise hatte ihn schon sein Zuhause samt Familie gekostet und er hatte sich, obwohl die Wirtschaft nun wieder am aufsteigenden Ast war, noch immer nicht gefangen.


Doch er konnte nicht anders, als den affektierten Angestellten einer Riesen-Firma zu fragen: "Haben Sie was gegen Franzosen, Herr Olson?"


"Nennen Sie mich doch Rudi, Herr Farmer. Und nein, ich hab prinzipiell natürlich nichts gegen Franzosen, obwohl ich die Franzmen immer noch für sowas wie Erbfeinde halte." Er strafte ihn mit einem verächtlichen Seitenblick und zog dabei eine lustige Grimasse.


"Haha!", lachte Carlo gezwungen. Als Rudi wieder wegsah, rümpfte er die Nase und dachte: das fängt ja gut an. Erstens mochte er es nicht, wildfremde Leute mit dem Vornamen anzusprechen und zweitens hielt er von der


Bezeichnung 'Erbfeinde' noch weniger.


Rudi, der so gut aussah, dass er in einem Hollywoodfilm leicht die Rolle des jugendlichen Liebhabers bekommen hätte, nahm die nächste Abfahrt mit kaum verminderter Geschwindigkeit und sprach weiter: "Wie das Gehirn funktioniert, das haben schon viel, viel klügere Köpfe als die unseren ausdiskutiert.


Da gibt es zwei grundsätzliche Positionen. Sie sind beide ziemlich einleuchtend. Wir müssen uns jetzt nur noch entscheiden, welcher wir anhängen wollen, Herr Farmer."


"Verstehe vollkommen!" Er zuckte, denn Rudi hatte soeben ein STOP-Schild überfahren. "Oh, Grad haben Sie ein Stoppschild überfahren.


Glück gehabt, mich hätte sicher gleich einer von der Seite erwischt, wenn ich noch ein Auto gehabt hätte..."


Ungerührt redete Rudi weiter: "Die einen meinen also, der Geist oder das Bewusstsein oder die Seele, wie immer Sie es auch nennen wollen, Farmer, sei ein Produkt des Gehirnes. Und die Dualisten meinen, der Mensch habe eine immaterielle Seele und einen materiellen Körper."


"Hm, und Ihre Firma meint also, man könne den Geist ignorieren und die Maschine Gehirn studieren und einfach nachbauen", folgerte Carlo messerscharf.


"Meine Firma meint das nicht nur, sie hat es mit dem Bau des smarten Hauses de facto bewiesen." Rudi strahlte dabei die Zuversicht eines frisch gekürten Nobelpreisträgers aus, zusätzlich zu einer ungeheuren Arroganz. "Aber was rede ich lange, Sie werden es ja selber sehen und live erleben." Leicht abfälligen Tons fügte er noch hinzu: "Mich wundert nur, dass man ausgerechnet SIE für diesen Job genommen hat."


Der in Rudis Augen schon uralte Carlo lächelte schadenfroh, als er feststellte: "Sie hätten sicher einen Mann Ihrer Altersstufe ausgesucht, stimmt's Rudi?"


Das Navi verkündete: "Die nächste Straße links abbiegen."


"Es geht nicht um das Alter, es geht um die technische Affinität, Farmer. Sie sind nicht mit dieser Art von Technik aufgewachsen", präzisierte er seine Bedenken.


"Ja, das ist wahr. Aber immerhin konnte ich mein iPhone bedienen und meinen Computer und noch viel früher konnte ich anstandslos sogar meinen VHS-Videorecorder programmieren!", zählte Carlo mit einer Prise Stolz auf.


"Na toll!", meinte Rudi verächtlich. "Ich fürchte nur, Sie werden in dem Haus noch Schaden verursachen."


Das Navi meldete: "Die nächste Straße rechts abbiegen."


"Hören Sie, Rudi, wenn Sie jetzt denken, dass ich Wasser in irgendwelche technischen Apparate gieße, außer es handelt sich um einen Wasserkocher, dann irren Sie!", verteidigte sich Carlo, dessen Widerwille gegen den jungen Schnösel an seiner Seite minütlich wuchs. Mit Schrecken dachte er daran, dass sein Sohn eventuell auch einen derartigen Charakter entwickeln könnte.


"Es ist so, dass neu erfundene, komplizierte Technik noch etwas störanfällig ist, daher muss man sie vorsichtig einsetzen", führte Rudi aus. Vor einem Zebrastreifen bremste er sich quietschend ein.


Ein Schülerlotse in einer quietschgelben Warnweste streckte seine Kelle aus und einige Kinder mit Schultaschen querten laut schreiend die Straße. Eine klassische frühmorgendliche Alltagsszene. In dem Moment wünschte sich Carlo in einem Anfall von Nostalgie, einer von den kleinen Jungs zu sein, noch keine Existenzprobleme zu haben und einfach nur Spaß am Leben zu spüren. Wenn die Schule auch oft als der beginnende Ernst des Lebens bezeichnet wurde, so erinnerte sich Carlo eigentlich ganz gern an diese Zeit.


Wissend nickte er. "Verstehe! Sie denken, dass ICH so wie die ungestümen Kinder da in Ihrem heiligen Haus der größte Störfaktor bin."


Rudi gab wieder Gas und kachelte mit Tempo 100 weiter durch die noch ziemlich verwaisten Straßen der Stadt. "So deutlich würde ich es zwar nicht ausdrücken, aber ich bin der Ansicht, dass Leute, die noch mit analoger Technik aufwuchsen, in einem digitalen Meisterwerk von einem Haus wie dem unseren nicht glücklich werden können."


"Na, machen Sie sich mal um mein Glück keine Sorgen, Rudi, ich hab schon so viel verloren in meinem Leben: Haus, Auto, Familie, ..." Seine Züge verhärteten sich einen Augenblick lang, ehe er fortfuhr: "... und konnte ohne Psychiater damit fertig werden."


"Aber Herr Farmer, ich will doch nur verhindern, dass Sie in unsrem Haus noch eine Enttäuschung erleben. Sie haben wie jeder von uns ein Recht auf Ihr Glück, finde ich."


Carlo musste das Lachen verbeißen: "Oh, das haben Sie jetzt aber schön formuliert! Aber, soweit ich das verstanden habe, geht es ja gar nicht um mein Glück, sondern darum, dass ich Ihr Haus oder vielmehr das Haus Ihrer Firma, teste, damit es für den Verkauf als unbedenklich gilt."


"Stimmt."


Stumm dachte er einige Minuten über seine kommende Aufgabe nach, die ihm von dem jungen Kollegen madiggemacht wurde. Denn dieser hielt die Menschen nur für so eine Art mechanischer Marionetten ihrer Gehirnwindungskapazität und negierte die für Carlo feststehende Tatsache, dass es außer dem physischen Körper noch eine transzendente Seele gab.


Dann sagte er fast trotzig: "Da ist es auch egal, ob wir nun Sklaven der Neuronen sind oder ob es in unsrem Körper noch eine Seele gibt." Mit triumphierenden Blick maß er seinen arroganten Chauffeur.


Wieder meldete das Navi pflichtbewusst: "Die nächste Straße links abbiegen."


In der folgenden scharfen Linkskurve hätte Rudi beinahe wegen überhöhter Geschwindigkeit die Herrschaft über seinen windschnittigen Mercedes verloren. Doch der Wagen hatte den Elchtest bestanden und so konnte er die Kurve nehmen, was Carlos Knie wieder etwas zittern ließ.


Der junge Mann wollte nicht, dass Carlo seine Firma falsch einschätzte und setzte ein schmierig-süffisantes Grinsen auf. "Ich hoffe nur, Sie sehen sich nicht als reines Versuchskaninchen, sondern als stolzer Besitzer eines vollautomatischen Hauses, das gewohnt ist, sich selbst zu verwalten und seinen Bewohner nach allen Grundregeln der Kunst zu verwöhnen."


"Mit seiner Künstlichen Intelligenz!", vervollständigte Carlo.


"Für mich gibt es nur eine Intelligenz, ich unterscheide nicht zwischen natürlicher und künstlicher, aber das ist nur meine ganz persönliche Meinung", fügte Rudi hinzu.


"Und die darf ja jeder von uns haben und auch öffentlich äußern! Wir leben ja in einem freien Land", erinnerte Carlo.


Rudi stimmte sofort zu: "Natürlich können Sie auch im Haus alles sagen, was Sie wollen. Wir werden Sie nicht abhören, Farmer."


Aber Carlo blieb da etwas skeptisch, denn das klang schon etwas unglaubwürdig in seinen alten Ohren.


"HM!", machte er nur, denn in den Jahren seiner Ehe hatte er schon gelernt, sich besser mit Worten zurückzuhalten, wenn man einen verbal aktiveren Dialogpartner oder eben -Partnerin hatte.


Carlo überlegte: wenn ein Haus intelligent und selbstbestimmt war, wer sollte es daran hindern, alles, was es in Erfahrung brachte, auch weiterzuerzählen. Wem auch immer.


"Ich weiß, was Sie jetzt denken!", raunte ihm Rudi zu. Mit einem verstohlenen Seitenblick streifte er wieder nur kurz seinen Beifahrer.


Erneut fühlte sich Carlo an seine Ehe erinnert und forschte interessiert: "Ach wirklich?"


"Mhm! Sie denken, dass wir Sie in Ostblock-Manier mittels versteckter Kamera samt Mikrofonen überwachen, aber das ist nicht so."


Die Stimme des Navis erklärte: "Vorsicht Kreisverkehr, dann linke Ausfahrt nehmen!"


Carlo räumte ein: "Ich gebe zu, der Gedanke daran ist mir schon gekommen. Und ich fragte mich kurz, ob er tröstlich oder beängstigend ist. Wenn ich an Nacktbilder von mir unter der Dusche denke und die Lachkrämpfe der Zuschauer, wegen meinem Unwissen, dabei beobachtet zu werden.... Zumindest hatte ich keine wichtige Stellung, die mich für Detektive oder gar Spione interessant macht. Immer unter Beobachtung stehen muss die Hölle sein."


Doch Rudi konterte: "Kommt ganz darauf an. Stellen Sie sich einen Hilflosen in einer ausweglosen Situation vor ... der würde sich sehr freuen, wenn er wüsste, dass er beobachtet wird und ihm sogleich jemand zu Hilfe eilt." Nun musste er nolensvolens an einer roten Ampel halten.


Ein paar Fußgeherinnen querten den Zebrastreifen und Rudi sah einer von ihnen, die einen kessen roten Minirock trug, fast sehnsüchtig nach.
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